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baten oermeßrt, bie fid) oor ben Sapanern 3urüdge3ogen
ßaben. Das ©ewerbe ber ©äuber, bas ,kidnapping', ift bas
eirtätge, bas ßeute nocf) in ber ©tanbfdjurei einen golbenen
©oben ßat."

©uf bem Dîitcïroeg fußten wir an langen Kolonnen non
©auerntarren oorbei, bie Bebensmittel 3ur Stabt bracßten.
Damit fie bie ©eißen ber Sanbiten burdjbreßen tonnten,
bie Eßarbin belagern, faß auf jebem Äarren neben beut
Fußrmann ein ©oli3ift mit umgehängtem Rarabiner. 3rt
Seit Straßen ßatten eben bie Bißter 3U brennen begonnen.
Die Säufer, in bem internationalen Stil bes Seginns biefes
3aßrßunberts erbaut, glißen benen irgenbeiner ©altanftabt.

3n ber Salle bes Sotels faßen brei biete Sanbelsreifenbe
mit brei ruffifdjen ©täbßen. ©in ©medianer feßte fiß 3U [mir.

„Eßarbin erinnert miß in fo maneßem an ©mérita",
fagte er. „tiefen Sie ßier." Orr entfaltete eine ruffifße 3ei»
tung Eßarbins.

„3nmitten oon 3nferaten, bie ©el3inäntel, falftße Dia»
mantenringe angeblicher ruffifdjer Fürftinnen unb Seiben»
ftrümpfe angreifen, fteßt:

15 000 Ebaröin 5)oDar ©eloßnung
bemjenigert, bei mir mitteilen lann, too
metrt ©alte oer[tPdt gef)altm toirb, ben
Sanbiten oor 2 ©tonaten entfütjrt IjaBen
Sollte [id) mein ©atte nidjt mefir unter

ben fiebenben btfinben, biete id)
5000 Ê^arbin 3)oltor ©eioßnung
bemjenigen, ber mir tHustunft geben iann

über ben tBerbleib [eines ficidjnoms.
©tari a 3oanoona.

3nferate wie ,biefes maßen mir Scimweß."
„©arum?"
„3ß tomme aus Eßicago."
©tit einem Seuf3er tränt er feinen ©ßistp aus.
„3d> bewunbere biefe ©äußer. Sie oerfteßen ißren

©eruf." Unb er begann ißren leßten Streidj 311 er3äßlen.
Die frieblicße ©uße eines. Feiertages genießenb, trintt

S err Eßang beßagliß> feinen Dee im Streife feiner Fa=
initie. Er erßält ben ©efudj breier Hnbetannter, bie er,
d)iiiefifd)er ©aftfreunbfßaft entfprecßenb, fogtcidj bewirtet.
Zigaretten fßmaußenb, fpreßcit bie Fremblinge oon bem
leßten ©reisftuq ber Sojabohnen unb bent warmen Fniß»
lingswetter, unb jeber legt beßutfam neben bie Deetaffe
einen blauten ©eooloer.

„©ir wollen nad> ©eting faßten. ©ir bitten Sie
ßöfliß, uns bas ©eifegelb, 10 000 Dollar, oor3uftreden."

S err (fßang gießt ißnen Dee naß.
„Sicßerliß. 3d) werbe bas ©elb gleid) ßolen."
(fr oerläßt bas Saus burß eine ©eßeimtüre unb alar»

miert bie ©olhei. Dicfe, oerftärtt burß eine japanifße
©tafdjinengeweßrabteitung, um3ingelt fofort bie ©oßnung.
Ein cßinefifdjer ©oliseioffdier ttopft an bie Di'tr. ©tit per»
binblidjcm £äd)cln öffnet einer ber Sanbiten. Bädjeltib läßt
er es gefdjeßen, baß ißm bie ©olgiften Sanbfdjellen an»
legen. ©ie fie fertig finb, bittet er ben Offner, bod) ja
bas Saus nidjt 311 betreten.

„©leine beibeit ©cfäßrten erfreuen fid) immer noeß
ber werten Eïefellfdjaft oon Frau Eßang unb ißrer Dößter.
ÎUagt ißr eud> nur einen Sßritt weiter oor, werben meine
Freunbe nießt 3ögern, ben Frauen bie Reßle 3u bureß»

fdmeiben."
„Sßäßen Sie bas Beben ißrer Döcßter, Serr Eßang?"

fragt ber ©oli3eioffi3ier.
„Sie finb meine einigen Rinber", fdjreit Eßang.
„Dann miiffen wir oerßanbeln."
„©artet einen ©ugenblid", beficßlt ber ©efeßlsßaber

ber iapanifdjcn ©tafcßinengeweßrfd)iißen. Er überlegt lange
3cit angeftrengt.

„©ißts 3u ntaeßen. ©erßanbelt!"
Die ©olisiften befreien ben ©anbiten oon feinen Fe?»

fein. Der ßinefifße Dffhier bietet ißm eine 3igarette.

„Serr Eßang wirb mir fogleid). 10 000 Dollar aus»
ßänbigen. Er wirb uns feinen Eßauffeur unb feinen ©agen
3ur Serfügung ftellen. 3n ©egleitung ber Frauen werben
wir bis 3U einem ©unite außerhalb ber Stabt faßren. So»
balb wir über3eugt finb, baß wir nidjt oerfolgt werben,
fenben wir Frauen unb ©agen 3urüd."

„©ber wir befißen leine ©ewäßr", wenbet ber 3a»
paner ein.

,,©ß was", fagt ber ©oÜ3eioffi3ier, „ein ©anbit ßält
fein ©ort."

©ol^iften unb 3apaner müffen eine gute Stuitbe war»
ten, bis es Srrrn Eßang gelungen ift, bas ©elb auf3utreiben,
benrt es ift ja Sonntagnadjmittag. Enbliß befteigen bie
Sanbiten ben ©agen, oorforglicß ben Frauen Eßang ben
Sortritt laffenb. ©Is fie abfahren, grüßt ber ©oIi3eioffi3ier.

„©ber 10 000 Dollar finb bodj eine reißt befßeibene
Summe."

„Serr Eßang war nidjt reieß, unb bie ©anbiten wollen
ißren ©tann nie oollftänbig 3ugrunbe ridjten."

„Rennen fie benn jebermanns Sertttögen?"
„©enauer als ber finbigfte Steuereintreiber."
Der Rommiffar ber norbmanbfdjurifdjen ©oft gefeilte

fieß 3U uns.
„Dabei genießen bie ©äuber unter ber ©eoöllerung

ßoßes ©nfeßen. Eben ßabe iß bie Riinbigung eines meiner
beftbesaßlten unb fäßigften ©oftmeifter erhalten. Der ©tann
feßreibt mir, baß ißn eine ©anbe aufforberte, ißr ©nfüßrer
3U werben. Er tann fieß biefer Eßre nidjt ent3ießen."

©ir trafen uns alle brei wieber bei einem ©idnid,
bas ein Ronful auf bem gegenüberlicgenben Ufer bes Sun»
gari oeranftaltete. ©aße bem gelben Fluffe [teilten wir
auf einen Difß unfere Rörbe, Sdjololabenfdjaißteln, be»

legte ©rötßen, .gebratene Säßnd)en unb ruffifdjen Rußen.
„Diefen Deil bes Difßes müffen Sie für bie ©eooloet

freilaffen", fagte unfer ©aftgeber, „es ift beffer, wir ßaben
fie in ©eißweite."

Er 30g einen Eolt aus feiner Dafße unb legte ißn
neben bas ©ratnmopßon, bas amerilanifße ©egerlieber
fpielte. Die anbern Serren folgten feinem Seifpiel.

„Die ©eweßre Jegen wir auf biefe Sani ßier. Ent»
fßulbigung, Sonja. 3ß muß Sie bitten, 3ßren ©laß 3U

weßfcln."
Ein Ruli braßte einige Flinten aus bem ©totorboot.
„Das wäre in Orbnung. ©ir tonnen nun rußig 311

haben unb 3U tansen beginnen, ©ir ßaben brei ©eweßre
unb fünf ©eooloer aber ßalt, wir müßten bod) feßs
ßaben. Einer ber Serren muß feinen ©eooloer im Soot
oergeffen ßaben."

Obwoßl iß fißer war, nur einige ©leiftifte 311 finben,
burßfußte id> meine Dafßen.

„3ß bin ber Sßulbige", betannte iß mit fßled)tent
©ewiffen.

„Da Sie ein ©euling in Eßarbin finb", fagte ber

RonfuI, „will iß 3ßnen biesmal oeqeißen."

Sein grosser Entschluss.
Eine vergnügliche Spitzbubengeschichte von
Albert Haig, New York.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew,

(2)er ®erfa[[er biejer Rut3ge[d)id)tc
i[t Stäger bes ametifanifiben Sf)ort»
Stoit)=)prei[es.)

©ein, Ostar Düßtig war wirtliß lein Selb unb man
barf baßer auß: nißt glauben, baß er Ieißten Seyens ben
großen Entfßluß gefaßt ßätte. 3Iber wenn man feit ©0»
naten arbeitslos ift unb bie ©ermieterin fßon mit ber Rün»
bigung broßt, weil bie unbe3aßlte ©eßnung immer größer
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daten vermehrt, die sich vor den Japanern zurückgezogen
haben. Das Gewerbe der Räuber, das chicknappin^, ist das
einzige, das heute noch in der Mandschurei einen goldenen
Boden hat."

Auf dem Rückweg fuhren wir an langen Kolonnen von
Bauernkarren vorbei, die Lebensmittel zur Stadt brachten.
Damit sie die Reihen der Banditen durchbrechen könnten,
die Charbin belagern, saß auf jedem Karren neben dem
Fuhrmann ein Polizist mit umgehängtem Karabiner. In
den Straßen hatten eben die Lichter zu brennen begonnen.
Die Häuser, in dem internationalen Stil des Beginns dieses
Jahrhunderts erbaut, glichen denen irgendeiner Balkanstadt.

In der Halle des Hotels saßen drei dicke Handelsreisende
mit drei russischen Mädchen. Ein Amerikaner sehte sich zu.mir.

„Charbin erinnert mich in so manchem an Amerika",
sagte er. „Lesen Sie hier." Er entfaltete eine russische Zei-
tung Eharbins.

„Inmitten von Inseraten, die Pelzmäntel, falsche Dia-
mantenringe angeblicher russischer Fürstinnen und Seiden-
strümpfe anpreisen, steht:

IS WO Charbin Dollar Belohnung
demjenigen, der mir mitteilen kann, wo
mein Galle versteckt gehalten wird, den
Banditen vor 2 Monaten entführt haben
Sollte sich mein Gatte nicht mehr unter

den Lebenden befinden, biete ich

3VVV Charbin Dollar Belohnung
demjenigen, der mir Auskunft geben kann

über den Verbleib seines Leichnams.
Maria Jvanovna.

Inserate wie dieses machen mir Heimweh."
„Warum?"
„Ich komme aus Chicago."
Mit einem Seufzer trank er seinen Whisky aus.
„Ich bewundere diese Räuber. Sie verstehen ihren

Beruf." Und er begann ihren letzten Streich zu erzählen.
Die friedliche Ruhe eines Feiertages genießend, trinkt

Herr Chang behaglich seinen Tee im Kreise seiner Fa-
milie. Er erhält den Besuch dreier Unbekannter, die er,
chinesischer Gastfreundschaft entsprechend, sogleich bewirtet.
Zigaretten schmauchend, sprechen die Fremdlinge von dem
letzten Preissturz der Sojabohnen und dem warmen Früh-
lingswetter, und jeder legt behutsam neben die Teetasse
einen blanken Revolver.

„Wir wollen nach Peking fahren. Wir bitten Sie
höflich, uns das Reisegeld, 10 000 Dollar, vorzustrecken."

Herr Chang gießt ihnen Tee nach.
„Sicherlich. Ich werde das Geld gleich holen."
Er verläßt das Haus durch eine Geheimtüre und alar-

miert die Polizei. Diese, verstärkt durch eine japanische
Maschinengewehrabteilung, umzingelt sofort die Wohnung.
Ein chinesischer Polizeioffizier klopft an die Tür. Mit ver-
ländlichem Lächeln öffnet einer der Banditen. Lächelnd läßt
er es geschehen, daß ihm die Polizisten Handschellen an-
legen. Wie sie fertig sind, bittet er den Offizier, doch ja
das Haus nicht zu betreten.

„Meine beiden Gefährten erfreuen sich immer noch
der werten Gesellschaft von Frau Chang und ihrer Töchter.
Wagt ihr euch nur einen Schritt weiter vor, werden meine
Freunde nicht zögern, den Frauen die Kehle zu durch-
schneiden."

„Schätzen Sie das Leben ihrer Töchter, Herr Chang?"
fragt der Polizeioffizier.

„Sie sind meine einzigen Kinder", schreit Chang.
„Dann müssen wir verhandeln."
„Wartet einen Augenblick", befiehlt der Befehlshaber

der japanischen Maschinengewehrschützen. Er überlegt lange
Zeit angestrengt.

„Nichts zu »,achen. Verhandelt!"
Die Polizisten befreien den Banditen von seinen Fes-

sein. Der chinesische Offizier bietet ihm eine Zigarette.

„Herr Chang wird mir sogleich 10 000 Dollar aus-
händigen. Er wird uns seinen Chauffeur und seinen Wagen
zur Verfügung stellen. In Begleitung der Frauen werden
wir bis zu einem Punkte außerhalb der Stadt fahren. So-
bald wir überzeugt sind, daß wir nicht verfolgt werden,
senden wir Frauen und Wagen zurück."

„Aber wir besitzen keine Gewähr", wendet der Ja-
paner ein.

„Ach was", sagt der Polizeioffizier, „ein Bandit hält
sein Wort."

Polizisten und Japaner müssen eine gute Stunde war-
ten, bis es Herrn Chang gelungen ist, das Geld aufzutreiben,
denn es ist ja Sonntagnachmittag. Endlich besteigen die
Banditen den Wagen, vorsorglich den Frauen Chang den
Vortritt lassend. Als sie abfahren, grüßt der Polizeioffizier.

„Aber 10 000 Dollar sind doch eine recht bescheidene
Summe."

„Herr Chang war nicht reich, und die Banditen wollen
ihren Mann nie vollständig zugrunde richten."

„Kennen sie denn jedermanns Vermögen?"
„Genauer als der findigste Steuereintreiber."
Der Kommissar der nordmandschurischen Post gesellte

sich zu uns.
„Dabei genießen die Räuber unter der Bevölkerung

hohes Ansehen. Eben habe ich die Kündigung eines meiner
bestbezahlten und fähigsten Postmeister erhalten. Der Mann
schreibt mir, daß ihn eine Bande aufforderte, ihr Anführer
zu werden. Er kann sich dieser Ehre nicht entziehen."

Wir trafen uns alle drei wieder bei einem Picknick,
das ein Konsul auf dem gegenüberliegenden Ufer des Sun-
gari veranstaltete. Nahe dem gelben Flusse stellten wir
auf einen Tisch unsere Körbe, Schokoladenschachteln, be-

legte Brötchen, .gebratene Hähnchen und russischen Kitchen.

„Diesen Teil des Tisches müssen Sie für die Revolver
freilassen", sagte unser Gastgeber, „es ist besser, wir haben
sie in Reichweite."

Er zog einen Colt aus seiner Tasche und legte ihn
neben das Grammophon, das amerikanische Negerlieder
spielte. Die andern Herren folgten seinem Beispiel.

„Die Gewehre fegen wir auf diese Bank hier. Ent-
schuldigung. Sonja. Ich muß Sie bitten/Ihren Platz zu
wechseln."

Ein Kuli brachte einige Flinten aus dem Motorboot.
„Das wäre in Ordnung. Wir können nun ruhig zu

baden und zu tanzen beginnen. Wir haben drei Gewehre
und fünf Revolver aber halt, wir müßten doch sechs

haben. Einer der Herren muß seinen Revolver im Boot
vergessen haben."

Obwohl ich sicher war, nur einige Bleistifte zu finden,
durchsuchte ich meine Taschen.

„Ich bin der Schuldige", bekannte ich mit schlechtem

Gewissen.
„Da Sie ein Neuling in Charbin sind", sagte der

Konsul, „will ich Ihnen diesmal verzeihen."

Ar088er Làà1u88.
Line verArlû^liàe LpitsIzribeiiAescPieìite von
Albert IlaiA, New Taiì
LereetitlAte HebertraAvmA von kvaà Nnckvew.

(Der Versasser dieser Kurzgeschichte
ist Träger des amerikanischen Short-
Story-Preises.)

Nein, Oskar Tüchtig war wirklich kein Held und man
darf daher auch nicht glauben, daß er leichten Herzens den
großen Entschluß gefaßt hätte. Aber wenn man seit Mo-
naten arbeitslos ist und die Vermieterin schon mit der Kün-
digung droht, weil die unbezahlte Rechnung immer größer
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wirb, bann muh etwas gefdjehen. ©an3 energifdj- Unb
3war fofort. Die 3bee gab t£)rn bartn ber bidjte Aebel, ber
feit Magert bie Siabt beherrfhte unb in bem matt ïaum
ein paar Ateter toeit fefjen tonnte, ©efcfjah es 311 foldjen
Seiten niht immer wieber, bah grauen auf ber Strafe
bie fjanbtafhen entriffen rourben unb ber Uebcltäter in ben
bieten, getbgrauen Aebelfhleiern oerfhtoanb, beoor man feine
Verfolgung hätte aufnehmen tonnen? 2Benn man bas nur
gefdjictt genug anfing, toenn man fo fpftematifh unb wohl*
überlegt arbeitete, toie man es früher als Vuhhalter ge=

wofjnt roar, na, ftleinigteit! Alan beginnt um acht Uhr
früh, bann gehen bie meiften grauen einlaufen. <3o ein
©riff ift fdfnell ausgeführt; fagen toir, 3U jeber Dafhe
braucht man, 2Barte3eit unb glüht eingerechnet, eine halbe
Stunbe, bas finb bis 3roöIf Uhr mittags fhon acht Dafhen.
Dann nachmittags roieber an bie Arbeit. A3irtlid), 3toan3ig
Dafdjen am Dag tonnte man mit flottem, fauberem 3u*
greifen ohne weiteres ergattern, unb roenn man annimmt,
bafj in jeber Dafdje nur Alfo tarn es, bah Ostar fich

3U einer Daufbahn bes Verbrechens entfdjloh-
Vor bem Spiegel rourbe bie richtige Ausführung er;

probt. Alan fleht am heften mitten auf bem ©ehfteig, bis
plßhlih aus bem Aebel ein paffenbes Opfer auftauht. Söf*
lieh, aber mit unmihoerftänbliher Vetonung erfudjt man
um Uebergabe ber ioanbtafhe. Verbinblidjften Dant, gnä«
bige grau, es tut mir ja felbft leib, aber bie 3eiten Unb
ift oerfhrounben. Auf feinen galt ©robheiten; auch als
Verbrecher braucht man feine gute Eqiefrung nicht gan3 oer«
geffen. Der ritterliche föanbiafhenbieb, fo ober ähnlich) wür«
ben bie 3eitüngen ihn in ihren Veridjten nennen.

Unb fo ftanb Ostar benn am nähften Alorgen in einer
Seitenftrajje bes tteinen Villenoorortes; faft fünf Silometer
roar er getrabt, benn in unmittelbarer Aäfje ber eigenen
ÏBohnung barf man foldfe Sahen natürlih nicht mähen.
Eigenartig talt unb unbehaglih mar es, faum bah man
ein 3ähnetlappern unterbrücten tonnte. Aber nur Alut,
nah ber erften Dafdje gibt es ein gutes grühftüct, bas
wirb fhon œârmen. Achtung, bort fommt jemanb. Aha,
gerabe richtig, eine ältere, toohlbeleibie grau mit gefüllter
Alartttafhe, in ber fih fiher auh bie ©elbbörfe befinbet,
in ben iöänben 3ahIIofe Vatete, bie ihr jebe Vewegungs«
freiheit nehmen. Dos jeht, beut an bas grühftüct

„3h muh • • • • ih muh Sie um 3ahre Dafdje bitten",
brachte Ostar toirtlih heraus.

Ueberrafht brefjte fih bie grau um unb fhaute Ostar
ftrahtenb an.

„Da foil mir noh einmal jemanb behaupten, bah bie
heutige 3ugenb nichts mehr oon ^öflihteit weih!" begann
fie. „VSirtlih 3U liebenstoürbig oon 3hnen, bah Sie meine
Dafhe tragen toollen. Vielleiht nehmen Sie biefe beiben
Vatete auh noh, ber Vinbfaben fhneibet mir fhon in bie
ginger. 3a, roas ih fagen wollte, mein Alann meint auh
immer, Dife, fagt er, man tut ben 3ungen unreht, ber gute
Sern ift auh heute ba. Seien Sie übrigens recht oorfihtig,
junger Alann, in ber Dafhe finb Domaten. Dife, fagt mein
Alann immer, Domaten finb ..."

Als fih bie rebfelige Dame enblih ein paar Ströhen
weiter bantenb oerabfhiebete, hatte Ostar 3roar bie wih*
tigften Ein3elheiten aus ihrem gamilienleben tennengelernt,
ober bas grühftüct toar fo roeit entfernt toie je. Stein, fo
âing bas niht; mit ber fjjöflihteit tarn man offenbar in
bem Veruf niht roeiter. Alan muhte alfo bie Dattit än=

öejn; nur ein fhneller ©riff, bie Dafhe bem Opfer aus
ber Sanb reihen unb oerfhwtnben, unb niht erft oiel reben.

Aidjtig, ba tarn ja auh fhon roieber jemanb aus bem
Aebel heraus. So ein altes, gebrechliches Âkiblein, bas bie
Danbtafhe gegen bie Seite gebrüdt trug. Aa, ba mürbe
es menigftens niht oiel Arbeit geben. Vorfihtig ein paar
Schritte hinter ihr her gefhlihen, jeht ein Auel unb Osfar
lief mit langen Sähen bie Strahe hinunter, bie begehrte

Dafhe in ber £anb. Ein paar Setunben noh unb ber
Aebel muhte ihn oerfhludt hoben; bie gute Alte tonnte ihm
ja übrigens wahrhaftig niht nahlaufen. Einen lehten Vlicf
3urüd, um fih 3U oergeroiffern, bah toirtlih niemanb folgte.

3n einer halben Atinute ftanb Ostar roieber neben ber
Seraubten unb toar ihr beim Aufheben behilflich-

„3h hoffe, Sie hoben fih niht oerleht?" fragte er
beforgt, „unb unb 3bre £anbtafhe hier "

„Vielen Dant", flüfterte bie grau mit fdjmer3oer30»
genem ©efiht. „Sie haben fie bem Dieb abgenommen?
Aur gut, bah Sie ihn felbft laufen liehen, er fhien noh
fo ein junger Atenfh, etroa in 3hrem Alter, bente ih-
Deiber hat er mich umgeftohen unb toenn Sie mir niht
geholfen hätten "

Unb 3um 3toeitenmaI an biefem benttoiirbigen Vor«
mittag 30g Ostar in toeibliher Segleitung burh bie Ströhen,
um feinem Opfer beim Aadhaufegehen 3U helfen. Aein, unb
toenn ber Atagen noh fo tnurrt, eine alte gebrehlihe grau
tarin man niht einfach auf ber Strahe liegen laffen, be«

fonbers niht, toenn man ihren Unfall felbft oerfdjulbet hat.
Alan ift boh fhliehüh ïein

Die 3unge hingegen, bie ba jeht tarn, bie toar beffer,
bie toürbe auh einen tieinen Stoh oertragen tonnen, ohne
gleih umsufatlen. Aur reihlih fhnell ging fie, ba
tonnte — man — ja — taum — Schritt — halten. So,
nun toar er birett hinter ihr, jeht oorfpringen unb bie
Dafhe

„Das haben Sie für 3bre grehheit", hörte Ostar
eine Setunbe fpäter, toährenb er fih bie rechte ©efidjts«
hälfte rieb. „Unb toenn Sie mir noh einen einsigen Schritt
nachlaufen, triegen Sie noh eine 3toeite Ohrfeige. Un«
oerfhämtheit, anftänbigen grauen auf ber Strahe nah*
3urennen!"

Aein, 3unt Sanbtafhenbieb toar er niht geeignet, über»
legte Ostar, als er, entmutigt nah ben Ereigniffen bes
Vormittags, bie fünf Kilometer nah feiner SBohnung 3urüh
trabte. Ueberhaupt, toieoiel ©elb tann benn fhon foldje
Dafhe enthalten? Vielleiht nur ein paar 3upfermün3en,
beftenfalls ben Vreis einer Atahl3eit. VSenn man fih bie
Sähe recht überlegt, fo follte man eigentlich gleih auf
©roheres ausgehen, too man genug ©elb ergattern tann,
um auf längere 3eit oerforgt 3U fein. Ein ©efhäft aus«
plünbern ober ein Voftamt ober eine Sant. Aidjtig, eine

Sant, fo eine Heinere giliale in ber Vorftabt, too nur
toenige Angeftelite arbeiten, aber trohbem oft bübfhe Sum«
men in ber ftaffe finb.

Aatürlidj muhte man fih entfpredjenb oorbereiten. Alan
tonnte 3um Seifpiel bas Sen3infeuer3eug oertoenben, bas bie
gorm eines Aeooloers hatte unb 3uhaufe im Shrant lag.
Alan fhleiht fih in einem unbeachteten Augenblid in bas
Santlotal, binbet fih ebenfo unbeachtet bie Alaste, aus bem
grünfeibenen Sonntagsfhat gefertigt, oor bas ©efiht, 3ief)t
ben „Aeooloer" aus ber Dafhe unb nimmt mit einem burh*
bringenben „fjjänbe höh!" bie ftrategifdje Stellung ein, bie
bie Antoefenben in ber Vant fhahmatt feht. Der Aeft ift
ftinberfpiel.

Die beiben 3affierer in ber Voltsbant toaren am näh*
ften Alorgen gerabe babei, 3toei Alännern einen oorgelegten
Shed aus3U3ahIen, als Ostar fih nah oerfhiebenen ooran*
gegangenen Orientierungsbefuhen in ben Shalterraum
fhlih- Oer Augenblid toar günftig, jeht niht mehr 30»

gern. Aeooloer heraus unb —
Aoh hatte Ostar bte „2Baffe" halb in ber Alantel«

tafhe, als plöhlih bie beiben Santangeftellten bie £»änbe

hohhielten! Sollte fhon fein Anblid allein genügt haben,
um bie Deute fo in Shreden 3U oerfehen? ©ütiger ©ott,
babei hatte er in ber Aufregung fogar oergeffen, bie Alaste
um3ubtnben! Aber jeht half nichts mehr, jeht hieh es han»
beln "

Nr. 43 OIL KLKNLkî V^OcNL 769

wird, dann muh etwas geschehen. Ganz energisch. Und
zwar sofort. Die Idee gab ihm dann der dichte Nebel, der
seit Tagen die Stadt beherrschte und in dem man kaum
ein paar Meter weit sehen konnte. Geschah es zu solchen

Zeiten nicht immer wieder, daß Frauen auf der Straße
die Handtaschen entrissen wurden und der Uebeltäter in den
dicken, gelbgrauen Nebelschleiern verschwand, bevor man seine

Verfolgung hätte aufnehmen können? Wenn man das nur
geschickt genug anfing, wenn man so systematisch und wohl-
überlegt arbeitete, wie man es früher als Buchhalter ge-
wohnt war, na, Kleinigkeit! Man beginnt um acht Uhr
früh, dann gehen die meisten Frauen einkaufen. So ein
Griff ist schnell ausgeführt: sagen wir, zu jeder Tasche
braucht man, Wartezeit und Flucht eingerechnet, eine halbe
Stunde, das sind bis zwölf Uhr mittags schon acht Taschen.
Dann nachmittags wieder an die Arbeit. Wirklich, zwanzig
Taschen am Tag konnte man mit flottem, sauberem Zu-
greifen ohne weiteres ergattern, und wenn man annimmt,
daß in jeder Tasche nur Also kam es, daß Oskar sich

zu einer Laufbahn des Verbrechens entschloß.
Vor dem Spiegel wurde die richtige Ausführung er-

probt. Man steht am besten mitten auf dem Gehsteig, bis
plötzlich aus dem Nebel ein passendes Opfer auftaucht. Höf-
lich, aber mit unmißverständlicher Betonung ersucht man
um Uebergabe der Handtasche. Verbindlichsten Dank, gnä-
dige Frau, es tut mir ja selbst leid, aber die Zeiten Und
ist verschwunden. Auf keinen Fall Grobheiten: auch als
Verbrecher braucht man seine gute Erziehung nicht ganz ver-
gessen. Der ritterliche Handtaschendieb, so oder ähnlich wür-
den die Zeitungen ihn in ihren Berichten nennen.

Und so stand Oskar denn am nächsten Morgen in einer
Seitenstraße des kleinen Villenvorortes: fast fünf Kilometer
war er getrabt, denn in unmittelbarer Nähe der eigenen
Wohnung darf man solche Sachen natürlich nicht machen.
Eigenartig kalt und unbehaglich war es, kaum daß man
ein Zähneklappern unterdrücken konnte. Aber nur Mut,
nach der ersten Tasche gibt es ein gutes Frühstück, das
wird schon wärmen. Achtung, dort kommt jemand. Aha,
gerade richtig, eine ältere, wohlbeleibte Frau mit gefüllter
Markttasche, in der sich sicher auch die Geldbörse befindet,
in den Händen zahllose Pakete, die ihr jede Bewegungs-
freiheit nehmen. Los jetzt, denk an das Frühstück

..Ich muß ich muß Sie um Jahre Tasche bitten",
brachte Oskar wirklich heraus.

Ueberrascht drehte sich die Frau um und schaute Oskar
strahlend an.

„Da soll mir noch einmal jemand behaupten, daß die
heutige Jugend nichts mehr von Höflichkeit weiß!" begann
sie. „Wirklich zu liebenswürdig von Ihnen, daß Sie meine
Tasche tragen wollen. Vielleicht nehmen Sie diese beiden
Pakete auch noch, der Bindfaden schneidet mir schon in die
Finger. Ja, was ich sagen wollte, mein Mann meint auch

immer, Lise, sagt er, man tut den Jungen unrecht, der gute
Kern ist auch heute da. Seien Sie übrigens recht vorsichtig,
junger Mann, in der Tasche sind Tomaten. Lise, sagt mein
Mann immer, Tomaten sind ..."

Als sich die redselige Dame endlich ein paar Straßen
weiter dankend verabschiedete, hatte Oskar zwar die wich-
tigsten Einzelheiten aus ihrem Familienleben kennengelernt,
aber das Frühstück war so weit entfernt wie je. Nein, so

ging das nicht: mit der Höflichkeit kam man offenbar in
dem Beruf nicht weiter. Man mußte also die Taktik än-
dM: nur ein schneller Griff, die Tasche dem Opfer aus
der Hand reißen und verschwinden, und nicht erst viel reden.

Richtig, da kam ja auch schon wieder jemand aus dem
Nebel heraus. So ein altes, gebrechliches Weiblein, das die
Handtasche gegen die Seite gedrückt trug. Na, da würde
es wenigstens nicht viel Arbeit geben. Vorsichtig ein paar
Schritte hinter ihr her geschlichen, jetzt ein Ruck und Oskar
lief mit langen Sätzen die Straße hinunter, die begehrte

Tasche in der Hand. Ein paar Sekunden noch und der
Nebel mußte ihn verschluckt haben: die gute Alte konnte ihm
ja übrigens wahrhaftig nicht nachlaufen. Einen letzten Blick
zurück, um sich zu vergewissern, daß wirklich niemand folgte.

In einer halben Minute stand Oskar wieder neben der
Beraubten und war ihr beim Aufstehen behilflich.

„Ich hoffe, Sie haben sich nicht verletzt?" fragte er
besorgt, „und und Ihre Handtasche hier "

„Vielen Dank", flüsterte die Frau mit schmerzverzo-
genem Gesicht. „Sie haben sie dem Dieb abgenommen?
Nur gut, daß Sie ihn selbst laufen ließen, er schien noch
so ein junger Mensch, etwa in Ihren: Alter, denke ich.
Leider hat er mich umgestoßen und wenn Sie mir nicht
geholfen hätten "

Und zum zweitenmal an diesem denkwürdigen Vor-
mittag zog Oskar in weiblicher Begleitung durch die Straßen,
um seinem Opfer beim Nachhausegehen zu helfen. Nein, und
wenn der Magen noch so knurrt, eine alte gebrechliche Frau
kann man nicht einfach auf der Straße liegen lassen, be-
sonders nicht, wenn man ihren Unfall selbst verschuldet hat.
Man ist doch schließlich kein

Die Junge hingegen, die da jetzt kam, die war besser,
die würde auch einen kleinen Stoß vertragen können, ohne
gleich umzufallen. Nur reichlich schnell ging sie, da
konnte — man — ja — kaum — Schritt — halten. So,
nun war er direkt hinter ihr, jetzt vorspringen und die
Tasche

„Das haben Sie für Ihre Frechheit", hörte Oskar
eine Sekunde später, während er sich die rechte Gesichts-
Hälfte rieb. „Und wenn Sie mir noch einen einzigen Schritt
nachlaufen, kriegen Sie noch eine zweite Ohrfeige. Un-
Verschämtheit, anständigen Frauen auf der Straße nach-
zurennen!"

Nein, zum Handtaschendieb war er nicht geeignet, über-
legte Oskar, als er, entmutigt nach den Ereignissen des
Vormittags, die fünf Kilometer nach seiner Wohnung zurück-
trabte, lleberhaupt, wieviel Geld kann denn schon solche
Tasche enthalten? Vielleicht nur ein paar Kupfermünzen,
bestenfalls den Preis einer Mahlzeit. Wenn man sich die
Sache recht überlegt, so sollte man eigentlich gleich auf
Größeres ausgehen, wo man genug Geld ergattern kann,
um auf längere Zeit versorgt zu sein. Ein Geschäft aus-
plündern oder ein Postamt oder eine Bank. Richtig, eine
Bank, so eine kleinere Filiale in der Vorstadt, wo nur
wenige Angestellte arbeiten, aber trotzdem oft hübsche Sum-
men in der Kasse sind.

Natürlich mußte man sich entsprechend vorbereiten. Man
konnte zum Beispiel das Benzinfeuerzeug verwenden, das die
Form eines Revolvers hatte und zuhause im Schrank lag.
Man schleicht sich in einem unbeachteten Augenblick in das
Vanklokal, bindet sich ebenso unbeachtet die Maske, aus dem
grünseidenen Sonntagsschal gefertigt, vor das Gesicht, zieht
den „Revolver" aus der Tasche und nimmt mit einem durch-
dringenden „Hände hoch!" die strategische Stellung ein, die
die Anwesenden in der Bank schachmatt setzt. Der Nest ist
Kinderspiel.

Die beiden Kassierer in der Volksbank waren am nach-
sten Morgen gerade dabei, zwei Männern einen vorgelegten
Scheck auszuzahlen, als Oskar sich nach verschiedenen voran-
gegangenen Orientierungsbesuchen in den Schalterraum
schlich. Der Augenblick war günstig, jetzt nicht mehr zö-

gern. Revolver heraus und —
Noch hatte Oskar die „Waffe" halb in der Mantel-

tasche, als plötzlich die beiden Bankangestellten die Hände
hochhielten! Sollte schon sein Anblick allein genügt haben,
um die Leute so in Schrecken zu versetzen? Gütiger Gott,
dabei hatte er in der Aufregung sogar vergessen, die Maske
umzubinden! Aber jetzt half nichts mehr, jetzt hieß es han-
dein '
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„Sodj mit ben Sänben!" brüllte er bie Betben 2rrem=
ben an, bie, ihm ben 9tüden 3ugeroenbet, bem Seifpiel ber
Sdjalterbeamten nod) rtidjt gefolgt toaren. „llnb nicht ge=

rührt! îlmbrehen! 3eüt treten Sie auf bie Seite !"
©ntgeiftert fdjaute Oslar auf bie Beiben SWänner, als

biefe feinen Sefehlen ffolge geleiftet Bütten. 3eber oon iBnen
hielt in ber jeüt empörgeredten redeten Sanb einen blit»
3enben, bebrohlih ausfehenben Seooloer! Xtnb im gleichen
iüugenblid fprangen bie beibert Santangeftellten Binter ben
Schaltern heroor unb roarfen fid) auf bie $rentben. Ohne
ÏBiberftanb oerfudjt 3U haben, toaren fie in toenigen Se»
lunben gefeffelt.

21m gleichen SIbenb nod) bradjte bie Dolal3eitung einen
intereffanten Seriht.

,,©in Xleberfall auf bie filiale ber Solïsbanl tourbe
Beute burch bas behexte Da3toifhentreten eines Bürgers un»
ferer Stabt oerBinbert. 3tfei befannte Serbreher ftanben
unter bem Sorroanb, einen Sdjed einlöfen 3U toollen, oor
ben Schaltern ber San!, als fie plöüüh Seooloer hetoor»
3ogen unb in aller Stille auf bie beiben anroefenben 2Xn=

geseilten richteten. 3um ©lüd aber Batten fie nicht be»

merit, baft ber ftellenlofe, frühere SudjBalter Oslar Dühtig
inätoifchen ben Äaffenraum betreten Batte,' unb toaren baBer
fo oolllommen überrafht, als biefer feinerfeits eine ÜBaffe

- übrigens in 2Bir!Iid)leit ein Barmiofes Dafhenfeuer3eug —
Berooräog, bah fie ohne Schtoierigleiten überroältigt toerben
lonnten."

3a, unb Oslar behauptet im ftillen noch immer, baff
nur fein großer ©ntfdjluh, fid) ber SerbrecherlaufbaBn 311

toibnten, ihm bie Stellung als SudjBalter eingetragen Bat,
bie ihm bie Sollsbanl als Selobnung für feine beherzte
Dat anbot. SRan muh es nur gefdfidt anfangen, muff fofte»

matifh unb roohlüberlcgt

Albrecht v. Haller, 1708—1777.
Sern Bat feinen bebeutenbften (gelehrten baburh ge=

ehrt, bafe es hunbert 3ahre nach feinem Dobe fein Staub»
bilb borthin ftellte, too bie ftubierenbe 3ugenb Dag für
Sag auf ihrem SBege 3unt Dehrfaal oorbeitoanbem muh.
Seute übernimmt es bie fdjtoeiserifdje Stiftung Sro 3u=
oentute mit ihren Dreihigermarlen ben SRann unb fein
ÏBerf in (Erinnerung 31t rufen. Sat bas einen Sinn? Sat
Salier ettoas geleiftet, bas auch Beute noch nächtig ift?

Das ©ine motten mir ihm nie oergeffeu. ©r hat feinem
Solle unb ber 3Jienfdjheit bie 2IIpen entbedt, bie 2llpen
mit bem, toas fie uns heute firtb: bie roeihen ©ipfel im
9Korgenfd)immer unb 2IIpengIühn, bereit Sd)önheit bie Hilten
oor lauter HIngft unb Sdjreden nie 3U erfaffen nermochten;
bie grünen SRaiten unb Siehherben, beren Sauber erft
Sailers Sachtnelt 31t toürbigen lernte; bie im idantpfe mit
ben Unbilben ber Statur geftählten Sennen, bie bie Stäbter
jener Seit nahe baran toaren, 3U oeradjten.

Sailers 3toeites Serbienft gehört sunt eiferneu Seftanb
eines ieben, ben je eine Dichtung erhoben hat. Salier hat
ben poetifdjen Sünfteleien feiner Seitgenoffen eine ehrlichere,
herbere Sunft entgegengeftellt unb bamit ein Stüd HBahr»
haftigleit erobern geholfen.

2tn Sailers toeitere Hlrbeit benlen oor allem feine Se»
rufsgenoffeit, bie Stebisiner, Sotaniler unb Siftoriler. 211s

erftcr orbnete er bie Sinselforfchungen feiner Sorganger
unb Sttlitarbeiter im umfaffenben (Seifte, ©r hat bie Shofto»
logic 3U einer eigentlichen SBiffenfdmft erhoben, ©rft nadjbem
bie Setzte einen '©inblid gewonnen Batten in bie ©eheim»
niffe bcs menfd}Iid)en ftörpers, lonnten fie anfangen, eine

toirllkhe Seilungslehre aufsubauen. 3n feinen Sütufeeftunben
bur-djfudjtc .er feine nähere unb fernere Seimat, gan3 be»
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fonbers Soralpen unb Slpen. SJtanche feltene, heute aus»
geftorbene Sflan3e hat er uns befchrieben. 2IIs erftcr gab
er uns in feiner „glora ber Sd)toei3" einen Ueberblid über

Juventute-Glückwunschkarte 1934.
(Frau Maison-Kurt, Genf.)

bie Sflan3en unferer Seimat. Durd) bie 2Ius3üge aus ber

gau3en Literatur feiner Seit unb burh Sitate aus allen
nächtigen Sßerlen feiner Sorgänger läfet er uns einen un»

fhähbaren ©inblid tun in bas Denlen unb gorfhen unferer
Sorfahren.

2Bas Salier auf all biefen ©ebieten geleiftet, gehört
ja nicht Bloh ben 3fad)lreifen, fortbern ber gan3en Stittoelt
unb Stadjroelt. 2Bie er barüber hinaus für ben richtigen
Hlufbau bes Staates fid) bemühte (baoon 3eugen feine Staats»
romane) unb roie er nie mübe mürbe im ©ëbanïen an bas
2Bid)tigfte, bas Serhältnis bes endlichen Stenfhen 31t ben

eroigen SSerten, bas mäht ihn aud) ber heutigen SBelt teuer.

Stögen möglirhft »tele Steuden mit bem Silbe biefes
grofeen Shroei3ermannes in bie Sßelt hiuausroanbern!

Menschen unter sich.
2ßenn man einem SRenfhen bas Shlimmfte antun roill,

bann muh utan fid) ihm unentbehrlih mähen.
*

SBenn bie fötenfhen fo oiele Sor3Üge hätten, bafe mir
nichts mehr an ihnen aus3ufehen fänben, bann roürben fie

uns erft redjt unfpmpathifh fein.
*

fUtanhe Deute finb ben gan3en Dag bamit befhäftigt,
ber ÏBelt 3U oerbergen, bah fte nihts tun.

*

2Ber eine roirllih glüdlihe ©he eingehen roill, muh
grohe Segriffe haben oon bem, roas bem anberen gebührt.

*

So oiele fhähen bie Sltenge gering, ohne 3U ahnen,
bah fte ihr angehören.

*

©s gibt oiel mehr oertamrte Dummtöpfe als oerlannte
©enies. E. R.
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„Hoch mit den Händen!" brüllte er die beiden Frem-

den an, die, ihm den Rücken zugewendet, dem Beispiel der
Schalterbeamten noch nicht gefolgt waren. „Und nicht ge-
rührt! Umdrehen! Jetzt treten Sie auf die Seite !"

Entgeistert schaute Oskar auf die beiden Männer, als
diese seinen Befehlen Folge geleistet hatten. Jeder von ihnen
hielt in der jetzt emporgereckten rechten Hand einen blit-
zenden, bedrohlich aussehenden Revolver! Und im gleichen
Augenblick sprangen die beiden Bankangestellten hinter den
Schaltern hervor und warfen sich auf die Fremden. Ohne
Widerstand versucht zu haben, waren sie in wenigen Se-
künden gefesselt.

Am gleichen Abend noch brachte die Lokalzeitung einen
interessanten Bericht.

„Ein Ueberfall auf die Filiale der Volksbank wurde
heute durch das beherzte Dazwischentreten eines Bürgers un-
serer Stadt verhindert. Zwei bekannte Verbrecher standen
unter dem Vorwand, einen Scheck einlösen zu wollen, vor
den Schaltern der Bank, als sie plötzlich Revolver hervor-
zogen und in aller Stille auf die beiden anwesenden An-
gestellten richteten. Zum Glück aber hatten sie nicht be-
merkt, das; der stellenlose, frühere Buchhalter Oskar Tüchtig
inzwischen den Kassenraum betreten hatte, und waren daher
so vollkommen überrascht, als dieser seinerseits eine Waffe

- übrigens in Wirklichkeit ein harmloses Taschenfeuerzeug —
hervorzog, daß sie ohne Schwierigkeiten überwältigt werden
konnten."

Ja, und Oskar behauptet im stillen noch immer, daß
nur sein großer Entschluß, sich der Verbrecherlaufbahn zu
widmen, ihm die Stellung als Buchhalter eingetragen hat.
die ihm die Volksbank als Belohnung für seine beherzte
Tat anbot. Man muß es nur geschickt anfangen, muß syste-

matisch und wohlüberlegt

v. Haller, 1708—1777.
Bern hat seinen bedeutendsten Gelehrten dadurch ge-

ehrt, daß es hundert Jahre nach seinem Tode sein Stand-
bild dorthin stellte, wo die studierende Jugend Tag für
Tag auf ihrem Wege zum Lehrsaal vorbeiwandern muß.
Heute übernimmt es die schweizerische Stiftung Pro Ju-
ventute mit ihren Dreißigermarken den Mann und sein
Werk in Erinnerung zu rufen. Hat das einen Sinn? Hat
Haller etwas geleistet, das auch heute noch wichtig ist?

Das Eine wollen wir ihm nie vergessen. Er hat seinem
Volke und der Menschheit die Alpen entdeckt, die Alpen
mit dem, was sie uns heute sind: die weißen Gipfel im
Morgenschimmer und Alpenglühn, deren Schönheit die Alten
vor lauter Angst und Schrecken nie zu erfassen vermochten!
die grünen Matten und Viehherden, deren Zauber erst
Hallers Nachwelt zu würdigen lernte! die im Kampfe mit
den Unbilden der Natur gestählten Sennen, die die Städter
jener Zeit nahe daran waren, zu verachten.

Hallers zweites Verdienst gehört zum eisernen Bestand
eines jeden, den je eine Dichtung erhoben hat. Haller hat
den poetischen Künsteleien seiner Zeitgenossen eine ehrlichere,
herbere Kunst entgegengestellt und damit ein Stück Wahr-
haftigkeit erobern geholfen.

An Hallers weitere Arbeit denken vor allem seine Be-
rufsgenossen, die Mediziner, Botaniker und Historiker. Als
erster ordnete er die Einzelfvrschungen seiner Vorgänger
und Mitarbeiter im umfassenden Geiste. Er hat die Physio-
logie zu einer eigentlichen Wissenschaft erhoben. Erst nachdem
die Aerzte einen Mnblick gewonnen hatten in die Geheim-
nisse des menschlichen Körpers, konnten sie anfangen, eine
wirkliche Heilungslehre aufzubauen. In seinen Mußestunden
durchsuchte ,er seine nähere und fernere Heimat, ganz be-
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sonders Voralpen und Alpen. Manche seltene, heute aus-
gestorbene Pflanze hat er uns beschrieben. Als erster gab
er uns in seiner „Flora der Schweiz" einen Ueberblick über

luveotuts-tZMà'vuiisolàsi'te 1934.
(?rau Nàon-Kurt, (Zenk.)

die Pflanzen unserer Heimat. Durch die Auszüge aus der

ganzen Literatur seiner Zeit und durch Zitate aus allen
wichtigen Werken seiner Vorgänger läßt er uns einen un-
schätzbaren Einblick tun in das Denken und Forschen unserer
Vorfahren.

Was Haller auf all diesen Gebieten geleistet, gehört
ja nicht bloß den Fachkreisen, sondern der ganzen Mitwelt
und Nachwelt. Wie er darüber hinaus für den richtigen
Aufbau des Staates sich bemühte (davon zeugen seine Staats-
romane) und wie er nie müde wurde im Gedanken an das
Wichtigste, das Verhältnis des endlichen Menschen zu den

ewigen Werten, das macht ihn auch der heutigen Welt teuer.

Mögen Möglichst viele Marken mit dem Bilde dieses

großen Schweizermannes in die Welt hinauswandern!

Neusàeu unter 8Îà
Wenn man einem Menschen das Schlimmste antun will,

dann muß man sich ihm unentbehrlich machen.

Wenn die Menschen so viele Vorzüge hätten, daß wir
nichts mehr an ihnen auszusetzen fänden, dann würden sie

uns erst recht unsympathisch sein.

Manche Leute sind den ganzen Tag damit beschäftigt,
der Welt zu verbergen, daß sie nichts tun.

Wer eine 'wirklich glückliche Ehe eingehen will, muß
große Begriffe haben von dem, was dem anderen gebührt.

So viele schätzen die Menge gering, ohne zu ahnen,
daß sie ihr angehören.

Es gibt viel mehr verkannte Dummköpfe als verkannte
Genies. b!. l?.
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